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412 JUuflrirte rhwetfertfjlje ganbnrerfcer-Seftuitg

ftetlter fid) etroag 51t öergeben, fo feirt Sohn ein Jpanbroert.

erlerne, gu bem er Slnlage, Neigung unb ©efdjicf hat. ®ie
Socfjter jener armen Beamtenfamitie miirbe ate Ber£ättferitt
in einem Sabengefcfiäft am Blafee fein, ®er <StoIg jebod)

läfet eg nicht gu. Sie mufe Severin merben.

Steinet man git biefem allem noci) bie tßeuren Supug*
artifel ber ©rgiehung, ate ba finb Sßriöatnnterri^t2ftimben
in (Sngtifcf), grangöfifh, Btalen, Xanten, fur bie bag ©elb

bahingegeben mirb, fo £atttt eg nicf)t fehlen, bafe bie Jtaffe
oftmate nic^t ftimmt. Ger Sdjein für ben gelebt unb ge*
arbeitet mirb, führt gum Buin ungähliger fjfamilien. @g fehlt
gumeift ber Btutl), fid) nad) feiner Gecfe gu ftrecfeu: bag gu

thun, roa§ idj mit ruhigem ©eroiffen, nach fefter Ueberlegung
unb Berechnung thun unb üerauggaben fann. ®g bebarf gu

biefem ©efagtett freiiich oft beg Bîutf)eg, mehr alg gu einer

glängenben, feurigen Bebe, bie in einem Berein, einem .tlub
gu hatten ift. Slber ber ©eroinn ift auch ein nachhaltigerer,
ate biefer, bei bem man häufig ben Spruch in Bnroenbnng
bringen muh: Richtet euch ltadj meinen Blorten, aber nicht
nach meinen Gfjaten. Gett erften Giranten gu erfparen, ift
ferner, bie anbern folgen leichter.

©benfo ift eg mit biefen unb jenen ©eroohnheiten. ©in
Tröpfchen, ein Seibel, ein Sdjöpple heut mehr getrunfen,
mag macht eg äug; mag tann eg augmachett; marum nidjt
auch ein Spielchen machen — gu geminnen, gu berlieren ift
ja nichts I Unb boch ift eg, ate ftünbe man hier am Scheibe*

mege gvtr §änglih£eit, gnm ^rieben, gum ©lücf, 311m Segen
beg fèaufeg, beg $amiliengliicfg unb jenem Biege, mo bag

Berberben, bie Brmuth, ber eheliche Hnfrieben unter bem

gleifetterifdjen Schein ber $reube unb beg ©li'tcfg lauert. Btan
foil unb barf ber jÇreube, bem gefettigen Vergnügen nicht
abhotb fein, aber man rechne auch hier nicht mit einem Blict
auf ben Bad)baru ober öaugbemohner, fonbern mit,-einem
Blict in fein @innaf)me* unb Stuggabebuch unb frage ficf),

ernft prüfenb, oh bieg ober jenes Bergniigen, biefe Beife nicht
lieber unterbliebe, ob Btebigin unb Gottor nicht erfpart roer*

ben mürben, ber SBagett fich leichter iite alte ©teidjtgemicht
fefeen mürbe, fo mau geitiger gu Bett unb früher auf, fo man
mehr ing greie ginge, ate in bunfler ©afthaiteftube fäfee —
0, eg finb anfangs ja nur .tleiuigfeiteu, aber im Saufe ber

3eit, burch bie tiuauggefefete BMeberholtttig merben fie gu

©runbiibetn, bie ©liic! unb ßebengfreube untergraben. Blie
ein teifer Blinbhaud) au bem $irue bie Samine ergengt, fo
mirb auch • ein EteineS, täglich roieberïjott im Saufe ber Safere,
eine Samine, unter ber beg §aufeg ©liict unb ^rieben gu*

iammenftürgt unb untergraben mirb.

Schau um biet); aber in atten Gingen fchau auch in bidj.
©liict unb ^rieben im £>aug, jagt ben Geufel gutn y-eufter
hinaus

©eiuct'bcgcjihi^tli^c^ au§ (Scfjafffjtutfetu
Piacl) Sr. E. .jj.

I.
5^ Gie auggebehnte unb burch bie Biaunigfaltigteit ihrer
Brobutte auggegeiefenete Snbuftrie, burch bie Schaffhaufen an
bie Seite ber gemerbtl)ätigften Blähe ber Scfeweig tritt, hat
im roefentlicfeen ihren Urfprung erft itt ben fechgiger Saferer,

unfereg Saferhunbertg. Bod) 1858 fonute ber Berfaffer (©rgin*
ger) gmeier beadjtengmerthen Scferifthen über bie „Sltteroan*
berung im Stanton Schaffhaufen, ihre Urfacfeen unb ©egen*
mittet" unb „Brmutl) nnb Boltgroirtfefcfeaft im Danton Schaff*
häufen" bag atterbingg gu fdjarfe Urtheil augfprec^en: „®ine
Guette materiellen Blofelbefinbeng ift bem Scfeaffhaufer Bolfe
oerfchloffen, bie Guette Snbuftrie unb ©emerbthätigteit", unb

„Gie ©innahmen Dorn ©emerbemefen finb für bie Beroofener

beg Sïatttong Shaffhaufen im Gurhfhuitt Pon fo geringer
Bebeutung, bah uon biefer Seite feine Bermehrung ber ©in*
nahmen fich oorfinbet, aug bem einfachen ©runbe, meil mir
teilte Snbuftrie haben." '

Gie Sanbfchaft Schaffljaufen hatte big in unfer Saht'*
hunbert hinein unb gröfetentheilS big auf bett heutigen Gag
alg faft eingige ©rnährunggquette ihrer Bebölterung bett

Bcferbau unb gmar ben in jüngfter 3eit burd) bie frembe
©ittfuhr fehr gefchäbigten unb befemegen gurüdgegangetteu
©etreibebau mie ben feit bieten Sahrhunberten blüfjenbeu
Bleinbau. Schon bor ber ©rünbuug beg Sîlofterg Sl£ter=

heiligen beg XI. Saferhunbertg mar Schaffhaufen eitt anfehtt*
lieber frieden mit bebeittenbem §anbel, namentlich mit Bleitt,
©etreibe ttttb Saig. Gag ältefte ©emerbe, roeldjeg fid) ant
Bfeeitt anfiebelte, ift bie Btütterei. Schon gu ben früheften
Scheidungen an bag Stlofter gehören groei Btûfeleu gu Schaff*
häufen unb eine gu Beitfeaufen. Shtiefelicfe ift bag .fitöfter
im Befifee bon bier SBüfelen, einer SBald), bon Schleifen,
einer Bapier* unb einer Biebermühle, fomie einer Btühle
für SBottmeber. Boch im 14. Saljrhunbert behauptete bag

Sîtofter bag Bribilegium, bah bie Bfarrgenöffigen Pon Schaff*
häufen nur in beg SîlofterS Btühleu mahlen laffett burften.
Sthon in ber Biitte beg 13. Sahrhuttberte merben „bin fülli"
ermähnt, Gämme gur Begelung beg Bheinlaufg, toohl and)

gut- Bermenbung eines deinen ®heite ber bebeutenben äBaffer*
traft beg Bheittg gu getoerbttdjen 3m^den. Boch heute be*

geidjnet man mit bem Barnen „ftitttenen" groei grohe, in fehr
alte 3e>t gurüdgehenbe unb erft burch bie neuen SBafferroerte

in ihrer Bermenbttng beränberte SBehrbämme,' bie botn rech-

ten Ufer in ben Bhein hinein gegogen finb. Sie leiteten einen

®heil beg Bheinmafferg auf bie Btühlett unb anbere inbu-
ftrietten Unternehmungen.

Bach bem Bhtfter tton 3m'i<h Würbe auch i» Sdjaffhaufen '

bag bürgerliche ©emerbe gunftmähig organifirt, bor allem

bie ©erberei, für bie, mie für bag DBühtengemerbe, im ^luh*
maffer beg Bheing eine Dorgitglidje Sebengbebingung gefdiaffen

mar: fie gelangte friihgeitig gu einer grohen ©ntmidlung,
mäheenb bie SBeberei in Schaff haufett nie eine bebeuteitbe

Botte fpielte unb oo'rangfihtlih niemate betn eigenen Bebarf
ber Stabt unb ihres ©ebieteä genügen tonnte. Born Sabre
1587 ift ein in berfhiebener Begleitung ermähuettgmerther

Bertrag gmi)d)en 8 Bieiftern unb 12 .tnehten beg „Jganb*
mertS ber Bieber, Seluette, SCÖolIenS unb Sßottettfhlageng"
erhalten, ber u. a. bie Unterftühung ertranfter Slttgehörigen
beg ©eroerbeg regelte unb Beftimmuugen über bag Qunft*
hattg (bie SBeberftube) unb bie ïriufftube ber Bieber enthielt.
Stuf bem Sanbe mürbe fhott friihgeitig Seinmanb gerooben,

boch gog bie Stabt bottftänbig bas Btonopol an fich, iubetn
eg ben Sanbleuten Perboten mar, „ihr felbftmadjenbeg ®ud)
unb 3mitd)<m in ben Görfern fetber gu berfaufett". Sm
Befoimationggeitalter bliiten auh in Shaffhaufen bie ®e*

toerbe, oornehmlid) bag Sîunftgemerbe. Shaffhaufen hatte
eine Beilje heroorragettber SHünftler, beren ©emerbe hier heimifh

marett, fo 3. B. bie ©lagmalerei, bie burh uidjt meniger ate

50 Schaffhaufer oertreten mar (f. BeujahrSblätter beg $unft*
oereing Shaffhaufen). Big in unfer Sahrhunbert hinein er*

hielt fich in Berbiitbung mit bem ©emerbe ber ^upferfhmiebe
feit bent 14. Sahrhunbert bie ©loctengiefjerei, bie ihre'B«*
butte überall in ber Schweig, im füblichen ©eutfhlanb uttb

über ben ©ottharb hinatte abfefete. (Büfdjeler, ®ie Sn*

fhriften ber ©locteu im Stantou Shaffhaufen.) §ier barf
roohl anh ermähnt merben, bafj ber Shaffhaufer fgabreht
in ben Sahren 1572—1574 bie berühmte Uhr beg Strafe*
burger Btünfterg berfertigte, bie big gum Gobe beg lefeten

§abrehtg (1782) Pon ben Bahfommen beg ©rbauerg inftanb*
gepalten rourbe.
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stellter sich etwas zu vergeben, so sein Sohn ein Handwerk
erlerne, zu dem er Anlage, Neignng und Geschick hat. Die
Tochter jener armen Beamtenfamilie würde als Verkäuferin
in einem Ladengeschäft am Platze sein, Der Stolz jedoch

läßt eS nicht zu. Sie muß Lehrerin werden.

Rechnet man zu diesem allem noch die theuren Luxus-
artikel der Erziehung, als da sind Privatunterrichtsstunden
in Englisch, Französisch, Malen, Tanzen, für die das Geld

dahingegeben wird, so kann es nicht fehlen, daß die Kasse

oftmals nicht stimmt. Der Schein für den gelebt und ge-
arbeitet wird, führt zum Ruin unzähliger Familien. Es fehlt
zumeist der Muth, sich nach seiner Decke zu strecken: das zu
thun, was ich niit ruhigem Gewissen, nach fester Ueberlegung
und Berechnung thun und verausgaben kann. Es bedarf zu
diesem Gesagten freilich oft des Muthes, mehr als zu einer

glänzenden, feurigen Rede, die in einem Verein, einem Klub

zu halten ist. Aber der Gewinn ist auch ein nachhaltigerer,
als dieser, bei dem man häufig den Spruch in Anwendung
bringen muß: Richtet euch nach meinen Worten, aber nicht
nach meinen Thaten. Den ersten Franken zu ersparen, ist

schwer, die andern folgen leichter.
Ebenso ist es mit diesen und jenen Gewohnheiten. Ein

Tröpfchen, ein Seidel, ein Schöpple heut mehr getrunken,
was macht es aus; was kann es ausmachen; warum nicht
auch ein Spielchen machen — zu gewinnen, zu verlieren ist

ja nichts! Und doch ist es, als stünde man hier am Scheide-

wege zur Häuslichkeit, zum Frieden, zum Glück, zum Segen
des Hauses, des Familienglücks und jenem Wege, wo das

Verderben, die Armuth, der eheliche Unfrieden unter dem

gleißnerischen Schein der Freude und des Glücks lauert. Man
soll und darf der Freude, dem geselligen Vergnügen nicht
abhold sein, aber man rechne auch hier nicht mit einem Blick
auf den Nachbarn oder Hausbewohner, sondern mit.-einem
Blick in sein Einnahme- und Ausgabebuch und frage sich,

ernst prüfend, ob dies oder jenes Vergnügen, diese Reise nicht
lieber unterbliebe, ob Medizin und Doktor nicht erspart wer-
den würden, der Magen sich leichter ins alte Gleichgewicht
setzen würde, so man zeitiger zu Bett und früher auf, so man
mehr ins Freie ginge, als in dunkler Gasthausstube säße! —
O, es sind anfangs ja nur Kleinigkeiten, aber im Laufe der

Zeit, durch die unausgesetzte Wiederholung werden sie zu

Grundübeln, die Glück und Lebensfreude untergraben. Wie
ein leiser Windhauch an dem Firne die Lawine erzeugt, so

wird auch. ein kleines, täglich wiederholt im Laufe der Jahre,
eine Lawine, unter der des Hauses Gliick und Frieden zu-
sammenstürzt und untergraben wird.

Schau um dich; aber in allen Dingen schau auch in dich.
Glück und Frieden im Haus, jagt den Teufel zum Fenster
hinaus!

Gewerbegeschichtliches aus Schaffhausen.
Nach Dr. C. H.

I.

^ Die ausgedehnte und durch die Mannigfaltigkeit ihrer
Produkte ausgezeichnete Industrie, durch die Schaffhauseu an
die Seite der gewerbthätigsten Plätze der Schweiz tritt, hat
im wesentlichen ihren Ursprung erst in den sechziger Jahrer.
unseres Jahrhunderts. Noch 1853 konnte der Verfasser (Erzin-
ger) zweier beachtenswerthen Schriftchen über die „Auswan-
derung im Kanton Schaffhausen, ihre Ursachen und Gegen-
Mittel" und „Armuth und Volkswirthschaft im Kanton Schaff-
Hausen" das allerdings zu scharfe Urtheil aussprechen: „Eine
Quelle materiellen Wohlbefindens ist dem Schaffhauser Volke
verschlossen, die Quelle Industrie und Gewerbthätigkeit", und

„Die Einnahmen vom Gewerbewesen sind für die Bewohner

des Kantons Schaffhausen im Durchschnitt von so geringer
Bedeutung, daß von dieser Seite keine Vermehrung der Ein-
nahmen sich vorfindet, aus dem einfachen Grunde, weil wir
keine Industrie haben." '

Die Landschaft Schaffhausen hatte bis in unser Jahr-
hundert hinein und größtentheils bis auf den heutigen Tag
als fast einzige Ernährungsquelle ihrer Bevölkerung den

Ackerban und zwar den in jüngster Zeit durch die fremde
Einfuhr sehr geschädigten und deßwegen zurückgegangenen
Getreidebau wie den seit vielen Jahrhunderten blühenden
Weinbau. Schon vor der Gründung des Klosters Aller-
heiligen des XI. Jahrhunderts war Schaffhausen ein ansehn-
licher Flecken mit bedeutendem Handel, namentlich mit Wein,
Getreide und Salz. Das älteste Gewerbe, welches sich am
Rhein ansiedelte, ist die Müllerei. Schon zu den frühesten

Schenkungen an das Kloster gehören zwei Mühlen zu Schaff-
Hausen und eine zu Neuhausen. Schließlich ist das Kloster
im Besitze von vier Mühlen, einer Walch, von Schleifen,
einer Papier- und einer Pulvermühle, sowie einer Mühle
für Wollweber. Noch im 14. Jahrhundert behauptete das

Kloster das Privilegium, daß die Pfarrgenössigen von Schaff-
Hausen nur in des Klosters Mühleu mahlen lassen durften.
Schon in der Mitte des 13. Jahrhunderts werden „din fülli"
erwähnt, Dämme zur Regelung des Rheinlaufs, wohl auch

zur Verwendung eines kleinen Theils der bedeutenden Wasser-
kraft des Rheins zu gewerblichen Zwecken. Noch heute be-

zeichnet man mit dem Namen „Füllenen" zwei große, in sehr

alte Zeit zurückgehende und erst durch die neuen Wasserwerke

in ihrer Verwendung veränderte Wehrdämme/ die vom rech-

ten Ufer in den Rhein hinein gezogen sind. Sie leiteten einen

Theil des Rheinwassers auf die Mühlen und andere indu-
striellen Unternehmungen.

Nach dem Muster von Zürich wurde auch in Schaffhausen '

das bürgerliche Gewerbe zunfimäßig organisirt, vor allem

die Gerberei, für die, wie für das Mühlengewerbe, im Fluß-
Wasser des Rheins eine vorzügliche Lebensbedingung geschaffen

war: sie gelangte frühzeitig zu einer großen Entwicklung,
während die Weberei in Schaffhausen nie eine bedeutende

Rolle spielte und voraussichtlich niemals dem eigenen Bedarf
der Stadt und ihres Gebietes genügen konnte. Vom Jahre
1587 ist ein in verschiedener Beziehung erwähnenswertster
Vertrag zwischen 3 Meistern und 12 Knechten des „Hand-
Werks der Weber, Leinens, Wollens und Wollenschlagens"
erhalten, der u. a. die Unterstützung erkraukter Angehörigen
des Gewerbes regelte und Bestimmungen über das Zunft-
Haus (die Weberstube) und die Trinkstube der Weber enthielt.

Auf dem Lande wurde schon frühzeitig Leinwand gewoben,
doch zog die Stadt vollständig das Monopol an sich, indem

es den Landleuten verboten war, „ihr selbstmachendes Tuch
und Zwilchen in den Dörfern selber zu verkaufen". Im
Neformationszeitalter blüten auch in Schaffhausen die Ge-

werbe, vornehmlich das Knnstgewerbe. Schaffhausen hatte
eine Reihe hervorragender Künstler, deren Gewerbe hier heimisch

waren, so z. B. die Glasmalerei, die durch nicht weniger als
53 Schaffhauser vertreten war (s. Neujahrsblätter des Kunst-
Vereins Schaffhausen). Bis in unser Jahrhundert hinein er-

hielt sich in Verbindung mit dem Gewerbe der Kupferschmiede

seit dem 14. Jahrhundert die Glockengießerei, die ihre'Pro-
dukte überall in der Schweiz, im südlichen Deutschland und

über den Gotthard hinaus absetzte. (Nüscheler, Die In-
schriften der Glocken im Kanton Schaffhausen.) Hier darf
wohl auch erwähnt werden, daß der Schaffhauser Habrecht

in den Jahren 1572—1574 die berühmte Uhr des Straß-
burger Münsters verfertigte, die bis zum Tode des letzten

Habrechts (1732) von den Nachkommen des Erbauers instand-
gehalten wurde.
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SBaê berf(f)tebenen «Sc^ioetgerftäbten gu einer bebeutenben

©ntmidlung beg ©etoerbeS, gur ©Infüprung neuer 3nbuftriés
gtoeige Perpalf, bie ©intoanberung frangöftfdber Hugenotten

gur 3eit Subroigg XIV., batte für Sdjaffpaufen einen Eaum

merfücf)en ©influß. ©g ift bieg um fo auffallenber, alg fiel)

bod) ScpaPaufen att ber bocbbevgigen Unierftpung oon
Seiten ber eoangelifcpen Stäbte ber Scpmeig in gang bai"bor=

ragettber SBeife betpeiligte. SDer SSerfucp berfepiebener lieber
©ingemanberter, fiep inbuftrietl ju betätigen, fdjeint grüßten»
tpeilg an ber abmeprenben ©ngpergigfeit unb bem örobneib
ber Scpaffbaufer ©emerbtreibenbeu gefepeitert p fein. Situ

I. DEtober 1686 tourbe laut ttîatbgprotoEott ber fraugöfifd)e

©plant 3eremia§ Qfrère mit feinem ©efuipe um bie 3iieber=

laffuttg unb bie ©rlaitbniß gum gabeumad)ett, gunmen unb

fÇftrben bon gaben bom ttîatpe „gänglid) ab» unb gur Stupe

gemiefen" unb einem atibern, offenbar febr unternebmenben

grattgofen, SJtofeg Stureitton, ber nad) einanber bie gabrifas
tion bon Hüten, mottenen unb feibeuert Strümpfen unb bie

gärberei gu' betreiben berfuepte, auf bie klagen ber .^aufteilte,
Huttnacber unb gärber Scbaffpaufeng befohlen, feine SBerE»

ftatt gu fcpließen unb bie Färberei einguftetten. ©in britter,
9Jiot)fe éaftier, ber feit einiger 3eit tn bem Sdjaffbaufen
gegeititberliegeiibett geuertpalen bie gabrifatiott bon fpanifebem
2Bad)§ unb Hanbfcbuben betrieb, burfte bag genannte ®e=

merbe and) in Steubaufen einführen, aber unter febr erfdrmeren*
betr Sebingungeu. (Stur an ben bier 3abrmär£teit fottte er

bie Hanbfdmbe berîaufen bitrfen).) ©litdlidjer fdieint ein

bierter, 3eart ©allefrop, geroefen gu fein, beu mir noch 1727
mit einem ©cpaPaufer, 33enebift ©oßibpler, gur gabriEation
bon ftoretfeibeneu Strümpfen affocirt finben. Ob bie nid)t
unbebeutenbe ©cpaPaufer StrumppbriEatiou, bie im borigen
unb nod) gu Stnfang unfereg 3at)rf)unbertS bor altem rotp=

gefärbte Sßaare in'g Scbtoabenlanb ausführte, auf bie SEtfjätig=

teit oon Hugenotten gurücEgufitprett fei, ift fdjmer gu eut»

fepeibett.
(gortfepng folgt.)

$ür bie SBerfftott.
Uubcränbcrlid)er Slnftviri) für ©ufjeifeit. ffieun man

©ußeifenfabriEate nid)t in ber gewöhnlichen SBeife mit garbe
ober ßacE auftreiben mitt, fo reinige man fie guerft bitrdj
Sßafcpen mit einer fdjwacpen Säure, taffe fie troefnen unb
überfahre bie Dberpcpe fobann mit einer geile, ®ral)tbürfte
u. bgt., bamit fie glatt merbe. Hierauf merben bie ©egen»

ftänbe mebrmalg mit gewöhnlichem robert Ißetroleumöl ein»

gefd)tniert unb jebegtnal gut trocEnen gelaffen. ®arauf über»

fährt man bie ©egenftänbe mehmtalg mit einer ftarîen Haar»
bürfte, mobureb fie ein bunfetglängenbeg Slugfepett erhalten,
Welcpeg fogar in ber Hbe, namentlich bei Defen, unüerän»
bert bleibt unb üoHEommen gegen bert tttoft fd)üpt. 3ft ein=

mal ber ©runb gtt einem gtängeitben Sleußern gelegt, fo ge*

nügt fpäter ein einfadjeg Itebermifdjen mit Sßetroleum unb

jebegmaligeg Ueberbitrften, mobttrd) bie gußeifemen ©cgen»

ftänbe einen immer intenfiperen buuElen ©lang beEotumen.

Sur SBcfcftiflUttö Pütt ©ifett in Stein erhalt man einen

febr bauerbafteu unb moblfeilen titt, menu man Harg fcbmilgt
unb in bagfelbe fo oiel fein gepulberteg unb gefiebteg Siegel»
mebl einrührt, baß bag ©emenge, fo lange eg beiß ift, noch

leiefit flieht. Stadjbem man bie fttiajfe eingegoffeu, Eann man
ben 3t®iWrnräumen Eleine, borper ermärmte Stegelfteine eins

paffen, ®iefer bargige 3ement oerbinbet ftd) innig mit bem

Stein unb benr ©ifen, ift im SBaffer unlöglidj, greift bag

ïïtetaH nicht art, ift rooplfeil unb entfepteben bem fonft ge-
bräudjlicben Schwefel borgugiepen.

grifdj tnpegirtc giiitmer (tut frtjitcflftcu unb mirffnm=
fteit bau bent üblctt .Uleiftcrgcrud) gtt befreien. ®en ebenfo
unangenehmen, alg ungefituben ©erueb neu tapegirter 3immer
Eann man auf folgenbe Sffieife bertreiben. Stacpbem man bie

genfter unb ®büreu foleber Stäume gefdjloffett bat, bringt
man glül)eube Noblen Ipria unb ftreut einige Hänbe boll
Sßadfpolberbeeren barauf. Stad) etma gmälf Stunben öpet
man alle genfter unb Spüren, bamit frifepe ßuft einbringen
Eann, unb man mtrb finben, baß ber üble ©entep üoEtftän-
big berfdjluunben ift.

Slcneê f8etfa()ren ber Scnicntbciualuug. ®er SBunfd),
gementirte Santbeile au ©ebäuben k., ©egertftäube irgenbs
meldier Slrt gu bemalen, bat fid) fdjon fo oft unb lebhaft
geäußert, baff eitt SBerfapren, meldjcS folcßeS ermöglicht, ge=

mih biete intereffirt. ©g panbelt ftd) hierbei in erfter fiinie
um bie Herftettung einer poröfen Oberhaut, bereit cßemifclje
23efd)apnbeit bie Silifatbilbnng bei ber fogenannten ftereos
d)romatifd)en Semalung unterftiißt. ®iefe Oberhaut tuirb
beßpalb nad) ber „®eutfcbeu ®öpfers unb 3i«-'fller=3tg." aus
bem fogenannten fßott)cbromgement, 2—3 mm ftarE, gugleid)
mit ber unteren, ang ber geioöl)iitid)eit 3e'itientmifd)itiig bes

fteljenben fßubf^pt bcrgefteUt. Staebbem biefer éub, beu

mau am heften mit einem gilgbrette glättet, etma 4 SBodjen
ober länger botteiibet unb mäbrcnb biefer grift nach SJiögs

Iid)Eeit angefeuchtet utib gegen bireEte Sonnenftrabteu gefd)üpt
morben ift, bamit bitrd) gleichmäßige ©rpärtung Haarriffe
üertniebeu merben, mäfdjt man ipn mit .ftiefelpormaffcrftoffs
fäure ab, überftreiebt ipu mit einer Sßafferglagtöfung, gibt
ihm ben ang haltbaren garben bergeftettten Sin ft rid) in ber

gemöbnlpeit SBeife nnb fipirt biefen eitblid) mit gipirroaffer=
glag. S3ei bem Seftreicben mit ber garbe ift ber üMgrunb
borher augufeitdjten. ®ag gipiren erfolgt gunäcbft burd) Sln=

fpripeu mittelft ber beEauuten Slpparate, atgbann burd) Hebers

ftreiäjett, big bie gemünfipte geftigfeit ber garben erreicht
ift. ®er in biefer SBeife bergeftettie Sftalgrunb eignet fidp
auch borgüglicp für beforatiue SJiatereien aller Slrt an gaça=
beu unb im Snttern ber ©ebäube, ba er einen fdjönen, gteieps

mäßig reinen Sanbfteinton bat. @r Eann ebenfo gur H«=
ftettung bem SEBetter anggefeßter monumentaler Malereien
benufet merben. ®ie plaftifdjen 3ementgierrate merben in ber
Slrt hergestellt, baß man auf bie innere glädje ber gornt
eine 2—3 mm ftarEe Schiebt beg fßolpcbromgementeg aufs
trägt unb alebann ben ®ern beg Drnamenteg in feud)tem
3uftaitbe in ber beEauntett SBeife in bie gorm einfdjlägt.
®en alfo bergeftellten 3teri'aten Eann mau in ber oben ait=
gebeuteten 2Beife eine bielfarbige Semalung geben; ©rengen
finb hier niept gegogen, ba alle garben gur Serfügung fiepen
unb mie gemöbnlicp mit bem Sßinfet aufgetragen merben.

Selbftberftäublich erforbert bie SJtalerei auf biefem ©rutibe
einige Hebung, ba Heinere tunftgriffe' mie bei jeber ®edpniî
gu erlernen finb. ®od) ftepen ber Slnmeubuug in meiteftem
Umfange nidpt bie geringften Sdjmierigt'eiten entgegen.

Scrîiôiebeneé.
2()itrelt auê fpappc. fßapier ift Stoff, ber beute eine

große tttolle fpieft unb git einer Spenge ®inge üermenbet

mirb, bie, tueim fie früher überhaupt fepon beftanben, bod)
in gang anberer SBeife pergefteHt mürben. Slucp im 23auroefen,
bag ja überhaupt faum einen Stoff ber brei Staturreicpe
augfcpließt, ift fßapier unb Sßappe fepon längft perangegogen.
Steuerbingg ift fßapierftein erfunben unb merben gange Häufer
mit fammt iprem ®ad)werfe baraug erbaut nnb gaferftoffe
aller Slrt im Skumefen gu mancherlei Steden oermanbt.
Rapier unb ißapiermaffe ift aber meiter nieptg alg auf naffetu
unb metpanifebetn SBege gertleinerte unb gepreßte ober ges

»
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Was verschiedenen Schweizerstädten zu einer bedeutenden

Entwicklung des Gewerbes, zur Einführung neuer Industrie-
zweige verhalf, die Einwanderung französischer Hugenotten

zur Zeit Ludwigs XIV., hatte für Schaffhausen einen kaum

merklichen Einfluß. Es ist dies um so auffallender, als sich

doch Schaffhausen an der hochherzigen Unterstützung von
Seiten der evangelischen Städte der Schweiz in ganz hervor-
ragender Weise betheiligte. Der Versuch verschiedener hieher

Eingewanderter, sich industriell zu bethätigen, scheint größten-
theils an der abwehrenden Engherzigkeit und dem Brodneid
der Schaffhauser Gewerbtreibendeu gescheitert zn sein. Am
1. Oktober 1686 wurde laut Nathsprotokoll der französische

Exulant Jeremias Fröre mit seinem Gesuche um die Nieder-

lassung und die Erlaubniß zum Fadenmachen, Zwirnen und

Färben von Faden vom Rathe „gänzlich ab- und zur Rnhe
gewiesen" und einem andern, offenbar sehr unternehmenden
Franzosen, Moses Aureillon, der nach einander die Fabrika-
tion von Hüten, wollenen und seidenen Strümpfen und die

Färberei zu'betreiben versuchte, auf die Klagen der Kaufleute,
Hutmacher und Färber Schaffhausens befohlen, seine Werk-

statt zu schließen und die Färberei einzustellen. Ein dritter,
Moyse Bastier, der seit einiger Zeit in dem Schaffhausen
gegenüberliegenden Feuerthalen die Fabrikation von spanischem

Wachs und Handschuhen betrieb, durste das genannte Ge-
werbe auch in Nenhausen einführen, aber unter sehr erschweren-
den Bedingungen. (Nur an den vier Jahrmärkten sollte er

die Handschuhe verkaufen dürfen).) Glücklicher scheint ein

vierter, Jean Callefroy, gewesen zn sein, den wir noch 1727
mit einem Schaffhauser, Benedikt Goßwyler, zur Fabrikation
von floretseidenen Strümpfen associrt finden. Ob die nicht
unbedeutende Schaffhauser Strumpffabrikation, die im vorigen
und noch zu Anfang unseres Jahrhunderts vor allem roth-
gefärbte Waare in's Schwabenland ausführte, ans die Thätig-
keit von Hugenotten zurückzuführen sei, ist schwer zu ent-
scheiden.

(Forlsetzung folgt.)

Für die Werkstatt.
Unveränderlicher Anstrich sür Gußeisen. Wenn man

Gußeisenfabrikate nicht in der gewöhnlichen Weise mit Farbe
oder Lack anstreichen will, so reinige man sie zuerst durch

Waschen mit einer schwachen Säure, lasse sie trocknen und

überfahre die Oberfläche sodann mit einer Feile, Drahtbürste
u. dgl., damit sie glatt werde. Hierauf werden die Gegen-
stände mehrmals mit gewöhnlichem rohen Petroleumöl ein-
geschmiert und jedesmal gut trocknen gelassen. Darauf über-
fährt man die Gegenstände mehrmals mit einer starken Haar-
bürste, wodurch sie ein dunkelgläuzendes Aussehen erhalten,
welches sogar in der Hitze, namentlich bei Oefen, nnverän-
dert bleibt und vollkommen gegen den Rost schützt. Ist ein-
mal der Grund zu einem glänzenden Aeußern gelegt, so ge-
nügt später ein einfaches Ueberwischen mit Petroleum und

jedesmaliges Ueberbürsten, wodurch die gußeisernen Gegen-
stände einen immer intensiveren dunklen Glanz bekommen.

Zur Befestigung von Eisen in Stein erhält man einen

sehr dauerhaften und wohlfeilen Kitt, wenn man Harz schmilzt
und in dasselbe so viel fein gepulvertes und gesiebtes Ziegel-
mehl einrührt, daß das Gemenge, so lange es heiß ist, nock

leicht fließt. Nachdem man die Masse eingegossen, kann man
den Zwischenräumen kleine, vorher erwärmte Ziegelsteine ein-

passen. Dieser harzige Zement verbindet sich innig mit dem

Stein und dem Eisen, ist im Wasser unlöslich, greift das

Metall nicht an, ist wohlfeil und entschieden dem sonst ge'
bränchliche» Schwefel vorzuziehen.

Frisch tapezirte Zimmer am schnellsten und wirksam-
sten von dem üblen Kleistergcruch zn befreien. Den ebenso

unangenehmen, als ungesunden Geruch neu tapezirter Zimmer
kann man auf folgende Weise vertreiben. Nachdem man die
Fenster und Thüren solcher Räume geschlossen hat, bringt
man glühende Kohlen hinein und streut einige Hände voll
Wachholderbeeren darauf. Nach etwa zwölf Stunden öffnet
man alle Fenster und Thüren, damit frische Luft eindringen
kann, und man wird finden, daß der üble Geruch vollstän-
dig verschwunden ist.

Neues Verfahren der Zementbemalung. Der Wunsch,
zementirte Baniheile an Gebäuden ?c., Gegenstände irgend-
welcher Art zn bemalen, Hai sich schon so oft und lebhaft
geäußert, daß ein Verfahren, welches solches ermöglicht, ge-
wiß viele intercssirt. Es handelt sich hierbei in erster Linie
um die Herstellung einer porösen Oberhaut, deren chemische

Beschaffenheit die Silikatbildnng bei der sogenannten stereo-
chromatischen Bemalnng unrerstntzt. Diese Oberhaut wird
deßhalb nach der „Deutschen Töpfer- und Ziegler-Ztg." aus
dem sogenannten Polychromzement, 2—3 min stark, zugleich
mit der unteren, ans der gewöhnlichen Zementmischung be-
stehenden Putzschicht hergestellt. Nachdem dieser Putz, den

man am besten mit einem Filzbrette glättet, etwa 4 Wochen
oder länger vollendet und während dieser Frist nach Mög-
lichkeit angefeuchtet und gegen direkte Sonnenstrahlen geschützt

worden ist, damit durch gleichmäßige Erhärtung Haarrisse
vermieden werden, wäscht man ihn mit Kieselflnorwassirstoff-
säure ab, überstreicht ihn mit einer Wasserglaslösung, gibt
ihm den aus haltbaren Farben hergestellten Anstrich in der
gewöhnlichen Weise und fixirt diesen endlich mit Fixirwasser-
glas. Bei dem Bestreichen mit der Farbe ist der Malgrund
vorher anzufeuchten. Das Fixireu erfolgt zunächst durch An-
spritzen mittelst der bekannten Apparate, alsdann durch Ueber-
streichen, bis die gewünschte Festigkeit der Farben erreicht
ist. Der in dieser Weise hergestellie Malgrund eignet sich
auch vorzüglich für dekorative Malereien aller Art an Fa?a-
den und im Innern der Gebäude, da er einen schönen, gleich-
mäßig reinen Sandsteinton hat. Er kann ebenso zur Her-
stellung dem Wetter ausgesetzter monumentaler Malereien
benutzt werden. Die plastischen Zementzierrate werden in der
Art hergestellt, daß man auf die innere Fläche der Form
eine 2—3 nain starke Schicht des Polychromzementes ans-
trägt und alsdann den Kern des Ornamentes in feuchtem
Zustande in der bekannten Weise in die Form einschlügt.
Den also hergestellten Zierraten kann man in der oben an-
gedeuteten Weise eine vielfarbige Bemalung geben; Grenzen
sind hier nicht gezogen, da alle Farben zur Verfügung stehen
und wie gewöhnlich mit dem Pinsel aufgetragen werden.
Selbstverständlich erfordert die Malerei auf diesem Grunde
einige Uebung, da kleinere Kunstgriffe wie bei jeder Technik
zu erlernen sind. Doch stehen der Anwendung in weitestem
Umfange nicht die geringsten Schwierigkeiten entgegen.

Verschiedenes.
Thüren aus Pappe. Papier ist Stoff, der heute eine

große Rolle spielt und zu einer Menge Dinge verwendet
wird, die, wenn sie früher überhaupt schon bestanden, doch

in ganz anderer Weise hergestellt wurden. Auch im Bauwesen,
das ja überhaupt kaum einen Stoff der drei Naturreiche
ausschließt, ist Papier und Pappe schon längst herangezogen.
Neuerdings ist Papierstein erfunden und werden ganze Häuser
mit sammt ihrem Dachwerke daraus erbaut und Faserstoffe
aller Art im Bauwesen zn mancherlei Zwecken verwandt.
Papier und Papiermasse ist aber weiter nichts als auf nassem
und Mechanischem Wege zerkleinerte und gepreßte oder ge-
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